Matthäus 18, 21-35
Liebe Gemeinde,
Kennen sie das Gefühl gefangen zu sein in ihrem eigenen Herzen? Die Situation: Nicht sie vergeben zu können? Das die Wut bleibt, auch wenn die Verletzung schon lange zurückliegt?  
Vielleicht ist es der Menschen, mit man seit Jahren nicht gesprochen hat oder die Telefonnummer, die man nicht mehr wählt. Bei mir ist es ein Name, bei dem sich in mir sofort alles zusammenzieht. Bei einer Freundin von mir ist es der Papa, den sie nur mit Vornamen anspricht. Ein Bekannter von mir redet nicht mehr mit seiner Schwester, weil die Beziehung im Streit zerbrochen ist. 
Jesus erzählt uns im Evangelium von einem Mann, der nicht vergeben kann. Er hat keine Geduld. Kein Erbarmen. Und dass, obwohl ihm selbst, kurz vorher alle seine Schulden erlassen worden sind. Er fragt um Gnade, bekommt sie und dann verweigert er seinem Nächsten eine viel kleinere Schuld. Da stellt sich die Frage: Was ist in sein Herz gefahren? Wie kann ein Mensch, der selbst so viel Erbarmen erfahren hat, so hartherzig sein? Er bekommt eine neue Chance. Doch kaum ist er draußen, packt er den anderen am Kragen. Seine Schuld wurde aus den Büchern gestrichen. Aber sein Herz blieb unverändert.
Ich sehe das, von ferne betrachtet sehr leicht. Ihm wird vergeben, dann kann er doch auch vergeben? Ist doch einfach. Aber nein – sobald ich das auf mich, auf meine Beziehungen, auf meine Verletzungen übertrage – dann bleibt die Wut. Was müsste passieren, damit ein solcher Konflikt heilen kann? 
Ich erhebe mich nicht, und tue so, als ob ich es wüsste, aber ich starte einen Versuch. Vielleicht beginnt Vergebung dort, wo ein Mensch sich selbst nicht mehr ständig rechtfertigen muss. Wo er erfährt: Ich bin angenommen, trotz meiner Schuld und trotz meiner Verletzungen. Genau davon erzählt die Taufe. Romi hatte noch keine Chance sich zu Christus zu bekennen – wir haben das Glaubensbekenntnis für sie gesprochen. Die Taufe ist also kein Bekenntnis zu Gott. Als Eltern hoffen wir, dass die Taufe Kindern Schutz bietet. Liebe Julia, lieber Silvio, Ihr könnt Romi nicht ihr ganzes Leben lang behüten. Sie muss eigene Erfahrungen machen, eigene Wege gehen, Umwege, aber vielleicht auch mal Abkürzungen. Und ich hoffe, dass Gott sie auf ihren Wegen behütet. Aber die Taufe geht über den Schutzgedanken hinaus. Die Taufe ist das Bekenntnis Gottes zu uns. Es ist sein „Ja“ zu uns. Es ist sein „Ich vergebe dir“ für deine Verfehlungen, bei Romi, noch bevor sie passieren. Sein „Ich stehe zu dir“ und fragen wir, um Vergebung – so möchte er sie uns schenken. Gott zeigt Barmherzigkeit an uns. Und aus dieser Barmherzigkeit die Gott uns in der Taufe tut, leben wir, lebe ich. Darum ist die Taufe auch ein Zeichen der Vergebung. Wasser wäscht. Wasser reinigt. Wasser nimmt Altes mit sich. Nicht umsonst sagen wir manchmal nach einer Dusche: Jetzt fühle ich mich wie ein neuer Mensch.
In der Taufe sagt Gott: Du darfst neu anfangen. Du musst nicht auf deine Fehler festgelegt bleiben. Du bist mein Kind. Für viele ist diese Erkenntnis zu groß und zu unfassbar. 
Für mich ist es im Vater Unser greifbar. Wir beten zu unserem himmlischen Vater und bitten „Vergib uns unsere Schuld“ – aber jetzt kommt wieder der Haken wie im Evangelium „wie auch wir vergeben unseren Schuldigern“
Wenn wir Vergebung erfahren – können wir sie weitergeben? 
Ich glaube manche Taten, manche Verletzungen, können in einem menschlichen Leben nicht vergeben werden. Sie sind zu groß, da kann nur Gott helfen. Ich weiß nicht, wie Gott jeden Bruch heilt. Aber ich hoffe darauf, dass er heil macht, was wir Menschen nicht mehr zusammenfügen können. Und ich weiß, dass wenn ich nicht vergebe, dann bleibe ich gefangen im Zorn. Ich bleibe im Verließ, bei dem Folterknecht, von dem wir im Evangelium gehört haben. Ich sollte nicht nur vergeben, weil er mir dann besser geht. Aber es ist vielleicht der Anfang eines Prozesses. Ich weiß nicht, ob aus Fremden wieder Geschwister werden. Ob meine Freundin ihren Papa jemals wieder mit „Papa“ ansprechen wird. Ob ich bei dem einen Namen nicht mehr zusammenzucke. Wir müssen nicht mit jedem Menschen in Freude zusammenleben, aber die Wut loslassen – das ist ein Anfang. Und ich hoffe darauf, dass Gott vollendet, was wir anfangen. Denn Gott gibt keinen Menschen auf.
Liebe Romi, heute beginnt dein Leben nicht mit einer Forderung, sondern mit einer Zusage. Nicht mit dem Satz: „Du musst ein guter Mensch werden", sondern mit Gottes Wort: „Du bist mein Kind." Aus dieser Liebe darfst du leben. Aus dieser Liebe lernen wir vergeben. Aus dieser Liebe hoffen wir auf Versöhnung. Amen.

